
UN DES EINGEBORENEN
„Gott, Dein Eingeborener 1st ıN der W esenheıt UNsCTECI

Fleisches erschienen, TLr hitten Dich, aß UT15 ım Inneren
gestaltet ayerden durch ihn, den ZE1LT ım Äußeren als AUYTLS gleich
erkannt haben.“

Das Gebet bewegt sich in unerhörten Spannungen: der Eingeborene da  S
Wesen uUuNsSsSCICS Fleisches:; außen innen. Innen ISt das Verborgene, seıne Sohn-
schaft als Eingeborener, außen sSe1in Mensch, darın u1ls gleich ISE. Eın derartiıges
Gebet können WIr 1Ur beten, WELN WI1r dıe Getahr bestehen, nıcht durch Begriffe,
MIt denen WIr allzuleicht „hantıeren“, diese Spannungen verdecken. den
WIr im Außeren als un1s yleich erkannt haben“, das heißt, hat die Not des
Todes durchlitten, die jeder Von uns erleiden MUu „Und kam, daß MIit dem
Tode rang un bebte heftiger. 6S ward aber sSe1ın Schweiß W 1€e Blutstropfen, die
fielen auf die Erde“ (Lk Z 44) Jesus wollte dıe verheißene Gottesherrschaft
aufrichten und erlebte das Ende des Kreuzes. Das urchtbare dieses Todes kann
nıemand durchdringen: „Und dıe eunNTe Stunde rief Jesus laut und sprach:
Elı, Eli, lama sabacthanı?, das 1st verdolmetscht: Meın Gott, Meın Gott, Au

hast du mich verlassen?“ (Mk S: 34) Der yleiche, der Kreuz 1n seiner Todes-
NOT verlassen erscheint, hat 1n der acht UVOo: die Worte gesprochen: „Glaubet
mir, daß iıch ım Vater bin und der Vater in MI1r iSst (J 14, 11) Der die acht
im Garten durchleidet, spricht: „Gerechter Vater, die Welt kennt Dich nicht, iıch
aber kenne Dich“ ( SS 25)

Er erlıegt den Mächten der Welt und bekennt dennoch VOÖ  ; siıch celbst: „Ihr
se1d von her, ich bın VO  e oben her, ıhr se1d VO  — dieser Welt, ıch bın ıcht
VO  an dieser Welt“ (J y 23) Auch noch VO  - em, der Kreuz stirbt, und gerade
VO  n ıhm oilt und WIr sahen se1ıne Herrlichkeit, eıne Herrlichkeit Als
eingeborenen Sohnes VO Vater, voller Gnade und Wahrheit“ (} E 17) Auch Von

dem Kreuz Verlassenen bleibt unbegreıflich wahr: „Niemand hat Gott Je
gesehen; der eingeborene Sohn, der 1n des Vaters Schofß 1st, der hat uns VCI-

kündigt“ ( ” 18)
Beten 1st soweit möglıch, als eın Mensch VO!  n} der Wirklichkeit Cjottes und

seliner Offenbarung in Jesus Christus betroften wırd und AauUs dieser Erschütterung
heraus spricht. Das heutige Gebet vollziehrt sichtbar und ühlbar, WI1e das W esen
Jesu Christi sich nıcht in eindeutigen Gedanken laßt, sondern DUr noch
In Gedanken, die 1in unaufhebbarer pannung zueinander stehen. Er ISt Jeibhaftiger
Mensch, leibhaft, daß scheinen könnte, se1 Mensch un: nNs nichts“.
Zugleıich 1St der ew1ige 020S des N-aters: angesichts dessen einem wieder
vorkommen könnte, als müßte dieses Menschenwesen verschlungen werden VvVon
der göttlıchen UÜbermacht. Beten, W 1e die Kirche betet, können WIr NUrT, WECHNN WI1r
die Spannungen zushalten un: S1e nıcht vereintachen suchen, daran testhalten
mIt innersten Herzen: G1 1St wirklich in unserem VW esen erschienen,
uUuNserer un doch Gottes eingeborener Sohn

Meistens geschehen derartige Vereinfachungen verdeckt und unbemerkt. NWo
unmittelbar geleugnet wiırd, Aälßt sıch eichter antworten. Wır leugnen meistens
nıcht, sondern nehmen nıcht serfxKnst:s ohne dafß der Unernst uns unmittelbar
bewußt würde. Wır bekennen durchaus, Jesus Christus s$C1 „Gott vVvVon Gott, wahrer
Gott von ‘ wahrem Gott“. Wır bekennen ebenfalls, se1i zugleich Mensch; der



„gelıtten hat Pontıus Pılatus“. Wir bestreiten keineswegs sein Menschseın,
aber WIr mussen mißtrauisch sSein uns selbst, ob WIr nıcht doch
uneingestanden „entwerten“ ob der „UÜbermacht seines göttlichen Wesens“. W ıe
wenig WIr diese Spannung vollziehen, wırd uUuRXns Gedanken bewußt, die JISCEO
unbewußte Einstellung erhellen können. Unser Getühl ISt selten stumpf und
ühllos gegenüber dem Leıiden und Tod Jjesu. Dieses Unvermögen wurzelt nıcht
selten 1n Gedanken und Vorstellungen; dıie meınen, Jesu Leiden un Sterben
könne doch nıcht „schlimm  C« SCWESCH se1IN, da doch CÖ“ sel, zudem den
Ausgang seines Fodesleidens vorhergesagt habe

der aber WIr erleben die gegenteilige Erfahrung. Wır stoßen nach vielen
Bemühungen autf die gyeschichtliche Realität und sinnenhafte Tatsächlichkeit Jesu
VO  e} Nazareth, WIr werden auch VOLN Getühl her inne, W.  1i  S  e dıicht und wirklich sSe1in
Menschsein WAar. ange e1It Wr für unls eıne Art „UÜberwesen“ geblieben; ein
Mischwesen, weder das ine noch das andere Zanz. Wır hatten unbewußt und
unkontrolliert das Tatsächliche se1nes Lebens, das sıch seinem göttlichen Wesen
gegenüber nıcht einordnen ließ, legendär umgeformt und vereinfacht, seine Heımat
War nıcht der Raum konkreter Geschichte, sondern Lrug dıe unwirklichen Zügeeines Märchenlandes sıch. Da vyeht uns auf, W1e Jesus geschichtliche Wirklichkeit
ISt, und WIr spuren eınen verborgenen Wıderstand, der u11ls hındern wıll, den
göttlichen Wesensgrund dıeses Menschen testzuhalten. Dieses Mal suchen WI1r nach
der CHNTSCHCNZgESELTZLEN Seite vereintachen WIr haben erlebt, W1e sinnenhafter
und leibhafter Mensch War, 1U  $ o 1 1Ur noch Mensch sSeE1IN.

Wır sehen, WIr möchten Jesus Christus 1n den Möglichkeiten uNsCcCICcS Denkens
un Verstehens eingrenzen. Betrachten WIT ıh NUur als einen Menschen, wırd

eingefangen in die Grenzen hıstorischen oder psychologischen Verstehens. Ist
göttlıcher Art und das Menschliche NUur das Gewand seiner Erscheinung,übersteigt se1in Wesen War die Denkbarkeit un Verstehbarkeit, wiırd aber nach

menschlicher Weıise gedacht, da WIr beides, (Ott un Mensch in einem vereint,nıcht enken können. ber gegenüber dem wırklichen Jesus Christus, wI1e ıhn
se1ine Kırche bezeugt, wırd cIiIem Denken und Fühlen wesentlich anderes
ZUSCMULECL, tatsächlich ZUZSCMULEL, denn W neigen durchaus nıcht dazu. Wır sollen
also beide Wırklichkeiten in dem einen Christus sehen, S1e stehen lassen un keine
ZUZUNSIEN der anderen, sSe1 auch NUur gefühlsmäßig, vereintachen. Gott un
Mensch, Schöpfer und Geschöpf schließen sich aus und bılden dennoch in der
Einheıit der Person das undurchdringliche Geheimnis des einmalıgen Jesus Christus.

Gelingt ulls 1aber immer wieder, beide Seiten dieser nıcht vollziehbaren
Spannung dennoch vollziehen, ohne s1ie aufzulösen der vereintachen, dann
kann Eıgentümliches MIiIt u1ls gyeschehen. In der pannung erSsSt leuchtet das
Geheimnis se1INES Wesens auf, dafß WI1r plötzlich WI1ssen: „ 50 also 1St un
DUr allein.“ Wır gewıinnen keinen Wiıssensinhalt mehr, der eindeutig in
Begriften gefaßt werden könnte. Jeder Wıssensinhalt WwWare einlinig und müfßte
die Spannung wıeder einebnen. Das 0gma der Kirche EUL das gleiche: 1m
Bekenntnis se1ınes Glaubens Jesus Christus bleiben die >pannungen unaufgelöst;aber Jesus Christus selbst dringt durch s$1e hindurch und rührt den Glaubenden

Er bezeugt sich größer als AISCEO Welt, die WIr enkend und vorstellend
umgrenzen. Die Gefahr, ihn verfehlen, bietet auch die Möglıichkeiten, se1iner
inne werden, WCNN das Denken die Grenze S  (  S  rat ınd sıch aufgibt als
höchsten Akt, der dem Denken möglıch ISt. Sein Verlangen ISt CS, immer 1NCU
VO'  —$ seinem Wesen angerührt werden, jener Grenze, da das Denken zerbricht
Un anbetend fragt „Wer 1St dieser?“



Nıemals dart das Denken des Glaubens stehen bleiben, dann diıe
pannung einer Begrifflichkeit, MIt der WIr 1Ur leicht als MIT
Bekanntem „umgehen“. Wır überdecken den Abgrund des VWesens, VO  w dem
schließlich 1ULX die Anbetung noch ahnt. (50 ISt das Dogma VvVon der uUun10
hypostatıca Aaus dieser Erfahrung entstanden, da{ß das W esen Jesu Christi alles
einlınıge Denken überste1gt. Er 1St göttlicher und menschlicher Natur in der FEınheit
der zweıten göttlichen Person. Diese Begrifte zeigen, WCLI S1Ee lebendig gefüllt
bleiben, B W as alles Verstehen überragt; S1E werden und tOL, WCIL1I

lebendige Glaubenserfahrung S1e nıcht mehr tragt Sie siınd die Linıien, die dıe
Jebendige Glaubenserfahrung UumM$SrCchzCch un hüten, und können ZU) Gefäß
werden, das dem Glaubenden gefüllt wiıird MIt dem W esen des Christus, der „alle
Erkenntnisse übertrifit“ [Eph S, 191)

Wır mussen ständıg 1ICUH diesen spannungsgleichen Weg hın und her gehen,
nıemals 1St auszuschöpten, WEr Jesus Christus 1SEt. Jedesmal kann sıch Neues
se1nes W esens zeigen. Niemals erreichen WIr das Ende, ständig geraten WIr die
Grenze, da das Denken strandet. YSt 1im Zerbrechen des Denkens kannn sıch jene
Herrlichkeit zeigen, die die Jünger im Paradox der Niedrigkeit erkannt haben
Glauben A1so heißt, diese pannun vollziehen und auszuhalten, der Ver.
suchung widerstehen, die das VW.esen Jesu Christ1 1n das Denkbare und Ver-
stehbate einordnen möchte, 1in der Bereitschaft hinzuhorchen und siıch N
lassen VO  u} ihm, WEr iSE. Die letzte Prophetie der Heılıgen Schrift, die Geheime
Offenbarung, beschwört in untafilßlıchen Bildern die Ungeheuerlichkeit des W esens
Jesu Christı. Er 1St als Sieger auch der, der Kreuz starb: 5° un-: werden
iıh sehen alle ugen und die ıhn Zzerstochen haben“ (1, f Aber 1St VOol W esen
als der Gekreuzigte immer der, der einen Namen tragt, W1€ 1UTX: dem Gottkönig
außer ıhm zukommt: Zr bın das un: O, der Antang und das Ende, der Erste
und der Letzte“ (225 13)

Glaubend werden WI1r inne, da{fß der höchste Akt NSCICS glaubenden Denkens
darın besteht, sıch liebend hineinzugeben in dıe Anbetung VOor diesem wahrhaft
turchtbaren und doch beseligenden Mysterium. Anbeten können WIr, WEeENN sich
se1ne Herrlichkeit bezeugt. S1ie bezeugt sıch dem Betenden, der bereit iSst, die
Sicherheit seiner Welt loszulassen. Jeder Schritt des glaubenden Denkens verliert
siıch 1m Dunkel des Unbegreiflichen, aber WIr ahnen bereits, da{ß hınter der Dunkel-
heit strahlende Helle autbreche wird. Linıi:en eines W esens zeichnen sıch ab, aber
sıe verlieren sich 1m Unverstehbaren. Nıchts 1St einzuordnen, NUr einer pannung,
der der „Atem stockt“, ze1igt sıch das Untfaßbare, das alle Gedanken übersteigt:
5 * autf daß ihr begreiten mOget mIit allen Heiligen, welches sS£1 die Breite un:
die ange und die Tiefe und die Höhe:; auch erkennen die Liebe Christ1, die doch
alle Erkenntnis überste1gt“ Eph 3, 18)

Man muß nach vielem Suchen und Fragen, das sıch aut das Wesen Christi
richtet, einmal erlebt haben, W 1e das 1St, WCLN die Gedanken zerbrechen: aber

Inneres mußte schon geahnt haben, daß getrieben wurde, als das Denken
sich losließ: „Brannte nıcht Herz in uns (Lk 24, 32) An der Grenze;,
da eigenes Verstehen und Begreiten scheitert und WIr Wissen, WIr dürfen
nıcht mehr länger festhalten, da wurden die ugen geöffnet, in einem vorüber-
gehenden Augenblick steht VOTL U115 das Wesen Jesu des Christus, der alles Erkenn-
bare übersteigt: „Da wurden ihre ugen geöffnet, und s1ie erkannten ıh Und
verschwand VOT iıhnen“ (Lk 24, 31) Echtes Beten ebt Aaus diesen Spannungen, WIieE
die Liturgie oft bezeugt: „Laß uns der Gottheıit Jesu Christi, Deıines Sohnes,
teilhaft werden, der sıch herabließ, UNSCIC Gebrechlichkeit anzunehmen (Maıi1-
86



länder Lıiturgie). In den gleichen pannungen bewegt sıch das heutige Gebet Wır
spuren, W 1E WIr s1e nıcht vollziehen, WCLiD WIr uns nıcht darauf vorbereıten. ber
welchem Abgrund bewegt sıch dıe Bıtte: 1aß uns durch ıhn nach dem inneren
Menschen umgestaltet werden, den WIr nach dem iußeren Menschen als Uunls gleich-
förmig erkannt haben.“

Unaufgelöst erhebt sıch das Geheimnis Jesu Christı 1m Beten der Liturgie.
Wır können erschrecken, WENN uns wieder bewußt wırd. Welche Spannungs-
weiıte vollzieht das Gebet der Vigil VO  w Weihnachten: laß uns Deinem
Eingeborenen, den WIr als Erlöser {reudıg aufnehmen, WECLnN als Rıchter kommt,
zuversichtlich entgegensehen.“ Diese zurückhaltenden Satze, die sıch rasch und
eichthin sprechen lassen, enthalten das NZ! Geheimnis Christi, plötzlich 1St es
Sar nıcht mehr einfach, s1e ernsthaft un betend auszusprechen: Der „Eın-
geborene“ „ AUuSs des Vaters Schofß“ 1St geboren als ein leibhaftes Menschenkind.
Diese Geburt wiıird Gegenwart in der Feier des Festes. Als dieser, der geboren
wurde „Aus Marıa der Jungfrau“, 1ISt Erlöser, jener, der als Menschen-
sohn in seiner Herrlichkeit erscheinen wıird. Das LSt der Hıntergrund, auf dem siıch
die Bitte unNnse1ics heutigen Gebetes bewegt.
München Unıv.-Doz Dr Frıiıtz Teıst

Wir entnehmen dieses Kapitel U} dem soeben Verlag Kupe:  ‚werk,
St. Peter-Salzburg, erscheinenden Weırk VO  5 T1iZ IS „GeEeDeE der ırche“.
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